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"WAS IST FLECKFIEBER?
„Du Aast ga«3 recAt, wir Aaifera aus/'
So spracA zum L7oA die Meine Laus,
Mit zuge/crai//nem *4uge.
,,/eA sauge/
/<?/? sauge mir ein jBänc/i/ein an,
Dass icA micA /caum Sewegen. Aaren;
iVö, warte, DicAer, warte,
Dir wird reocA dürere die ScAivarte."

Fleckfieber ist eine Krankheit, die durch die Kleider-
laus auf den Menschen übertragen, wird und wie kaum
eine zweite vorwiegend eine Kriegsseuche ist. Elend und
Verarmung, Verwahrlosung und Hungersnot sind immer mit
den grossen Kriegswirren verbunden und bieten so die Vor-
Bedingung für die Verbreitung des Fleckfiebeis. Da durch
die Notlage meistens die notwendigsten hygienischen Be-
dingungen vernachlässigt oder überhaupt nicht erfüllt
werden, können sich die Läuse, die bei dem Fleckfieber
die entscheidende Rolle spielen, leicht vermehren und ver-
breiten.

Wie während des letzten Weltkrieges, so soll auch
dieses Mal im Osten wieder das Fleckfieber ausgebrochen
sein. Schon in den ältesten Kriegsberichten finden wir diese
Krankheit mit der Bezeichnung „Hungertyphus". Sie hat
aber nicht das geringste mit dem gewöhnlichen Typhus zu
tun, wurde aber mit ihm zuweilen bei oberflächlicher
Diagnose verwechselt, da die Krankheit, wie der.Bauch-
und Rückfall-Typhus mit Benommenheit beginnt. Ehe die
Mikrobiologie Klarheit schaffte, nannte man alle langen
Fieber mit Benommenheit „Typhus", ganz besonders das
Fleckfieber. Wenn wir oft frühere Berichte über „Typhus-
epidemien" lesen, so ist fast immer das Fleckfieber gemeint.
Die Engländer und Franzosen verstehen unter Typhus nur
Fleckfieber: Bauchtyphus heisst bei ihnen fièvre typhoide,
typhoid fever. Noch während des letzten Weltkrieges wurde
das Fleckfieber „Flecktyphus" genannt, und wir treffen
diese Bezeichnung zeitweise noch heute an. Eine erste Be-
Schreibung des Fleckfiebers finden wir aus dem Jahre 1546
von dem damals in Verona lebenden Arzte Fracastoro. Bis
zum Jahre 1850 wurde das Fleckfieber mit dem Bauch-
und Rückfalltyphus verwechselt. Besonders stark wurde
Europa durch den Rückzug Napoleons aus Russland im
Jahre 1812/13 verseucht. Damals wurde die Krankheit
„Kriegstyphus" genannt und es starben mehr Leute an ihr,
als in den Schlachten gefallen sind. So fielen z. B. 1813
im belagerten Mainz 20 000 Personen fast alle dem Fleck-
lieber zum Opfer. Ebenfalls Franz Schubert, der grosse
Musiker, wurde am 16. November 1828 vom Fleckfieber
dahingerafft. Aber auch da, wo sich in Friedenszeiten
Elend, Verarmung und in ihrem Gefolge die Läuseplage
einstellte, sind Fleckfieberepidemien vorgekommen. So
wurden in Irland im Jahre 1846 und 1847 fast 400 000
Menschen vom Fleckfieber befallen. „Hungertyphus" wurde

m Krankheit damals bezeichnet. Im Krimkrieg, der von
1854 1856 dauerte, starben 20 000 Franzosen, 5000 Eng-
länder und 38 000 Russen an Verwundungen; aber 50 000

ranzosen, 17 000 Engländer und 37 000 Russen vor allem
än Fleckfieber. Im Jahre 1885 erlosch die letzte grosse

eckfieberepidemie in Deutschland mit 12 000 Toten.
Im letzten Weltkrieg trat das Fleckfieber erneut mit

unerhörter Heftigkeit auf. Es werden folgende Zahlen von
^

er efällen an „Flecktyphus", wie die Krankheit damals
fitRvvf* gemeldet: 1914 starben in Serbien von

0 gefangenen Oesterreichern 30 000 an Fleckfieber,
^usserdem 150 000 Serben. In den ersten zwei Kriegsjahren
fT Deutschland verstreuten Russenlagern 45 000

ec c lebererkrankungen auf. Deutschland meldete aüs
deiTn Deer 5982 Fälle, wovon 1315 starben. Aber von
law die sich in den sibirischen Gefangenen-m befanden, starben Zehntausende. 1918/20 wurden

in Russland 7Millionen Fleckfieber-Erkrankungen ge-
meldet. Es war dies eine Epidemie von nie gekanntem
Ausmass. Letztes Jahr wurden aus Spanien Fälle von
Fleckfieber-Erkrankungen bekannt gegeben. Durch soför-
tige strenge hygienische Massnahmen ging die Krankheit
bald erheblich zurück. Wir sehen an Hand der genannten
Zahlen, in welchem Ausmass und mit welcher verheerenden
Wirkung das Fleckfieber um sieh greifen kann und begreifen
auch, dass die kriegführenden Staaten alle erdenklichen
Massnahmen treffen, damit diese Krankheit nicht ins Landes-
innere geschleppt wird. In der Schweiz sind 1914/18 nur
vier Fälle von Fleckfieber aufgetreten. Seither sind in
unserem Lande keine • solchen Erkrankungen mehr vor-
gekommen.

Rei allen Fleckfieberepidemien hat man die Beobachtung
gemacht, dass in Ortschaften oder Gebäuden mit starker
Menschenansammlung und in unhygienischen Wohnungen
die Seuche sich besonders stark und leicht ausbreitete.
Auch auf älteren Segelschiffen, auf denen alle hygienischen
Einrichtungen fehlten, in den Gefängnissen der früheren
Zeit und in Herbergen hat das Fleckfieber leicht Fuss

gefasst und sich verbreitet.
Uebertragen wird das Fleckfieber, wie schon erwähnt,

durch Läuse, und zwar nur von der Kleiderlaus, ähnlich
wie bei den Moskitos (dem Ueberträger der Malaria) bilden
sich im Darm der infizierten Läuse Mikroben. Werden nun
Menschen von solch infizierten Läusen gestochen, so über-
tragen die Läuse durch ihren Stich den Erreger, und es

dauert 11 Tage nach dem Läusestich, bis der Infizierte
ins Fiebern gerät. Vier Tage nach dem Fieber treten
meistens die ersten Fleckfieber-Hauterscheinungen auf.
Wenn nun eine gesunde Laus einen solchen Fiebernden
sticht, so wird sie von dem Kranken infiziert. Es bilden
sich dann innert* vier Tagen in ihrem Darm bakterien-
ähnliche Gebilde, die die Laus durch ihren Stich erneut
auf gesunde Personen überträgt und so neue Fleckfieber-
erkrankungen hervorruft. Die Jungen einer solch infizierten
Kleiderlaus sind ebenfalls ansteckungsgefährlich, da sie den
Keim des Fleckfiebers schon in sich trägen.

Die Kleiderlaus ist ausgewachsen ungefähr 3 mm lang.
Das Weibehen ist aber etwas grösser als das Männchen
und legt gegen 80 Eier. Es setzt diese an den mensch-
liehen Körperhaaren, aber auch auf den Kleidern, vor allem
in den Kleidernähten ab. Die Grösse dieser sogenannten
Nisse ist ungefähr 1 mm. Die Nisse haben eine birnen-
oder tautropfenartige Gestalt und werden von dem Weib-
chen an den Körperhaaren oder Kleiderfasern angeklebt.
Nach 5—8 Tagen ist das Ei reif geworden, das junge Läuslein
durchbricht das Deckelchen, das das Ei verschliesst und

Kleiderlaus, die Ueberträgerin des Fleckfiebers, mehrfach vergrössert

Weibchen von der Rückenseite
gesehen

Männchen von der Bauchseite

oic scnncn 1A7

MTbs is? pOüc^piOLlOn?
,,Ou âad't M».z r<?c/ci, cc>t> /»alten au«,"
Ko «/iraà 2UM p/o/i â /c/eine /lau«,
Mit MZe/cn///nem ^4uKe.
,./c/» «auge/
/c/ì m;/' 6Ûì tt/î,
Dass ìc/i mìc/î /caum bocveKsn /cann/
Va, cvarte, O/c/cer, varte,
O»' cr/rc/ noe/c c/ünn âe Kc/îcvarts."

Pleebkieber ist sine Xrsnbbeit, äie äureb äie Xleiäsr-
bus suk äen Uenseben übertragen wirä unä wie bsum
àe /weite vorwiegen» sine Xrisgsseuebe ist. Olencl unä
Versrmung, Vsrwsbrlosung unä Hungersnot sinà imnisr mit
cleii grossen lirisgswirrsn verbunäen unä bieten so äie Vor-
leàingung kür àis Verbreitung äss pleebkisbsis. Os äureb
äie Notlage meistens äie notwsnäigsten b^gienisoben Le-
âiiigungen vernaeblsssigt oäer überbauet niebt srküllt
veräsn, bönnen sieb äie Osuse, äie bei äem plsebkisbsr
äie entsebeiäenäe Ilolls spielen, Isiebt vermsbren unä ver-
lreiteii.

Ms wsbrsnä äss let/ten Meltbrisgès, so soll aueb
àieses I5lsl lin Osten wisàer äss pleebkieber susgebroebsn
sein. öobon in clsn ältesten Krisgsbsriebten kinäen Mr clisse
liranbbeit mit clsr IZe/siobnung ,,PIungert)cpbus". 8ie list
zlzsr niât äss geringste mit clsrn gswöbnlioben p^pbus /u
tun, wuräs aber mit ibin zuweilen bei oberkläebliebsr
bisgnose verweebselt, cls äie Xrsnbbeit, wie clsr.Oaueb-
unä lìûebksll-p^pbuz mit lZenommsnbeit beginnt. Obs äie
llibrobiologis Klarbeit svbskkts, nannte rnsn alês langen
lieber mit IZsnommenbeit ,,p/pbus", ganz besonclsrs clas
bleobkisber. IVsnn Mr okt krübers llerielite über ,/l^plrus-
epiclemien" lesen, so ist ksst irnrner clss pleebkieber verneint.
Die Onglänäer nncl prsnzosen verstellen unter p^pbus nur
lleebkieber: Ilauebt^pbus beisst l>si ibnen kievre t^pboiäe,
tvplioiä lever, I^loeb wäbrenä cles letzten Meltbrisges wuräs
äss pleebkieber „plsebt^pbus" gsnsnnt, nncl Mr trekken
äiesv IZszsiebnung zeitweise noeb lrente an. lZins erste öe-
àeibunA 6ss Oleelckielzers kinclsn Mr sus clsrn .lslirs 1M6
von clem clsnisls in Verons lebsnclsn à^ts Orsesstoro. kis
win üslnv 185» vvnrcls clas ?lsolckiel>sr init clsrn Osuelr-
unä llüelckällt/plrns vervveelrselt. lZesonclsrs stsrlr wurcls
lurops clurelr àen Ilüolc^nA lVapoleons ans llnsslsncl irn
lslire 1812/13 vsrssnelrt, Osrnsls wurcls 3ie Krsnlclreit
..IMeMt^plrus" Zensnnt unà es stsrlren inelrr Osute an ilrr,
ols in äsn Lelilaelrtsn Askallsn sinä. 8o kielen IZ. 1813
iiii belsAsrten Vlsin? 2» »»» Personen ksst alle clsnr plselr-
lieber ?um Opker. Olzsnkalls Orsn? 3elrul>srt, clsr grosse
llusilcer, wurcle sin 16. lMvsrnber 1828 vorn Olselckisksr
clsbinAerskkt. ^l>er auà äs, wo siell in prisäsns^sitsn
llenä, Verarmung nnä in ilirern OekolAe äie OsusepIsAS
emstsllte, sinä plselrkieberepiäsrnisn vorAslcoinrnsn, 8o
»nräen in Irlsnä irn äslrrs 1846 unä 1847 ksst 4»» »»»
^ensâen vorn k'ieàkiokoi' kekollerr. ^HunAeri^pIrrrZ^ ^vrrrâe

äsrnsls bexeiànet. Irn XrirnIcrieA, äer von
^ äausrts, starben 2» »»» prsn^osen, 5»»» IZnA-

äncler unä 38 »»» áusssn sn VsrwunäunAsn; aber 5»»»»
csnTosen, 17 »»» pnAlsnäsr unä 37 »»» Oussen vor sllsrn

Oleâkieìiei'. Ir/cr .lolrre 1883 or1o8olr die grosse
eebkiglisrepiäsinis in Osutseläsnä nrit 12 »»» lloten.

Im Istzitsn 4VsltlcrieA trat äss pleelckisbsr erneut nrit
unsrbörter OektiAlreit suk, Os weräsn kol^enäe Tisblen von
^

er ekàllen an „PIselct^pbuM, wie äie Krsnlcbeit äsrnsls
^^âe, Asrnsläet: 1914 stsrdsn in Zsrbien von

» ßeksnAsnsn Ossterrsiebern 3» »»» an PIselckisbsr,
^usserclenr 15» »»» Zsrbsn. In äsn ersten ?wei lxrisAsjabren

l» ^ Deutsoblanä verstreuten OussenIsAern 45 »»»
ee c rsbererlcrsnIcunAen suk. Osutseläsnä rneläets aus

cleii^r! ^ 5982 Halle, wovon 1315 starben. Vber von
looe ^seben, äie sieb in äsn sibiriseben OsksnAsnen-

detAirdext stÄrden ^olrntouZorräo. 1918/20 wurden

in Ousslanä 7Millionen Oleelckieber-OrbranIcunAön Aö-
nisläet. Os wsr äies eine Opiäsinie von nie Asbanntern
àsnrsss. bet/.tes ä abr wuräen aus Lpanien Oälle von
Oleelckisber-OrlcrsnlcunA'sn bslcsnnt ASßeben. Oureb sokor-

tiAs strsnK's b^AÍenisebs Nsssnsbinen A'inA äie Ivranbbeît
bslä erbeblieb /urüeb. Mir «eben an blsnä äer Kensnntsn
2isblen, in wslebern àsnrass unä init welebyr verbeerenäen
MirbunA äss Oleolckisber urn sieb Zreiken bann unä befreiten
suoli, ässs äie lcrikAlübrenäen ötsaten alle eräenblieben
51 a ssnabinen trekken, äsrnit clisse Xrsnbbeit nivbt ins I.anäes-
innere Zesebleppt wirä. In äer Lebwsi/ sinä 1914/18 nur
vier Oällö von blsebkieber sukAetrsten. Aeitber sinä in
unssrsrn l.anäs beine soleben ltrlrs nbnn^en nrebr vor-
Akbonrinen.

Lei allen Olselikieberspiäsrnien bat rnsn äie OeobaebtunA
Aeinsebt, ässs in Ortsebaktsn oäer Oekäuäen init starber
blsnsebsnanssininlunA unä in unbv^ienisoben VVobnunAsn
äie Leuebe sieb bssonclers starb unä Isiobt ausbreitete,
tbueb auk älteren AeZelsobikken, auk äenen alle b^^ienisebsn
OinriebtunAkn ksbltsn, in äsn Oekän^nissen äer krübersn

Meit unä in IlerberZen bat äss Oleebkieber lsiebt buss
Askasst unä sieb verbreitet.

IlsbsrtrsAkn wirä äss bleebkiebör, wie sebon erwsbnt,
clurob Oäuse, unä /war nur von äer Xlsiäerlaus, äbnlieb
wie bei äsn Nosbitos (äern IleberträAnr äer Nalsris) biläen
sieb iin Darin äer inki/iertsn Oäuss Nibroben. Msräen nun
Nensebsn von solöb inki/isrten Osusen Anstoeben, so über-
trafen äie bäuse äureb ibren 8tieb äsn OrrkAsr, unä es

clauert 11 IgAs nseb äern Osusestieb, bis äer Inki/ierte
ins biebern Aerst. Vier pgAe naeb äern Oieber treten
nisistsns äie ersten OIsebkisbsr-IIautersvbeinunAen suk.
Menn nun eins Zssunäe Osus einen soleben Oisbernäen
stiebt, so wirä sie von äern Xranben inki/iert. Os biläen
sieb clann innerv vier llsZen in ibrem Oarnc babterien-
äbnliebv Oebiläs, äie äie Osus äureb ibren 3tieb erneut
auk Aesunäe Personen überträAt unä so neue pleobkisbsr-
erbranbunA'en bervorrukt. Oie äunAsn einer soleb inki/ierten
Xleiäsrlaus sinä ebenkalls snstsobun^sAsksbrlieb, äs sie äen
Xeini cles plsebkiebsrs sebon in sieb trafen.

Ois Xlsiäerlsus ist susAewaebsên unAskabr 3 Win lanA.
Oss Meibeben ist sber etwas grosser sis äss lVlänneben
unä IsAt ZeZen 8» Oisr. Os set/t äiese an äen menseb-
lieben Xörperbsaren, aber aueb suk äsn Xleiäern, vor sllöW
in äsn Kleiäsrnsbten ab. Ois Llrösss «lisser sogenannten
ÌXisss ist ungekabr 1 rnrn. Ois Ibisse bsben eins birnen-
oäer tsutropksnartige (lestslt unä weräen von äsm IVsib-
oben an äsn Xörperbaaren oäer Xlsiäsrkasvrn angeblsbt.
l>lseb 5—8 Oagen ist äss Oi reik geworäsn, äss junge Osuslein
äurebbriebt äas Oeebelebsn, äss äss Oi vsrsebliesst unä

Kleiüsrlaccs, ctis Ilsbsrträsssriir cles plsvlrkisbsrs, ilikbrksoli ver^rösssrt

tVsikvtisii von cler ktüelcsiissits
Aesetien

Näririetisii von ctsr tîàuotiseits
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beginnt sofort mit dem Blutsaugen. Bis das junge Läuslein
fortpflanzungsfähig ist, braucht es eine Entwicklungszeit
von 5—6 Wochen, während denen es sich mehrmals häutet.
Welch greulicher Umfang die Läusebevölkerung des mensch-
liehen Körpers schliesslich annehmen kann, zeigt, dass bei
der Reinigung eines einzigen Soldaten während des letzten
Weltkrieges nicht weniger als 3800 Läuse abgelesen wurden.

Die Kleiderlaus ist ein überaus
zähes Ungeziefer. Ihr Hautpanzer
ist so zäh, dass die Laus, falls sie
nicht gerade vollgesogen ist, zwi-
sehen eine Glasplatte gelegt, einen
Druck von 1000 Gramm gut ver-
tragen kann. Auch gegen die Ein-
wirkung von Nässe und Kälte ist
sie wenig empfindlich. Dagegen
wird trockene Hitze von ihr sehr
schlecht ausgehalten. Schon hei
einer Temperatur von 50 Grad
sterben die Tiere nach % Stun-
den, bei noch höherer Hitze auch
die Nisse ab. Das Krankheitsbild
von Fleckfieber ist folgendes:

Die fleckfieberbefallenen Kran-
ken fiebern plötzlich und bekom-
men einen influenzaähnlichen An-

fall mit Schüttelfrost. Die Kranken haben schon während
den ersten Fiebertagen das Bild Schwerkranker mit starker
psychischer Verstimmung, Niedergeschlagenheit, starkem
Schwindelgefühl und Benommenheit. Am vierten Tag er-
scheint ein aus recht vielen rötlichen, später bläulichen
Flecken bestehender Ausschlag, der am obern Teil des

Rumpfes zu beginnen pflegt. Der Fleckfieberkranke hat
meist hohes Fieber, das ungefähr 13—16 Tage dauert, um
dann der Periode der Entfieberung Platz zu machen. Es
können auch Schädigungen des Gefäss- und Nervensystems
eintreten, Mit der vollen Ausbildung des Fleckfieberäus-
Schlages erfolgt meistens unter Bewusstlosigkeit, Schüttel-
krämpfe und Nachlassen der Herztätigkeit der Tod der
Kranken.

Für Kinder unter 10 Jahren läuft Fleckfieber selten

tödlich aus. Der Krankheit sverlauf ist oft grippe- oder

bronchitisartig. Mit dem Alter wächst die Gefahr der

Sterblichkeit, so dass von über 40jährigen mehr als die

Hälfte der Erkrankten sterben. Geht ein Fleckfieber-
erkrankter seiner Genesung entgegen, so treten keine Rück-

fälle ein. Der Genesende ist gegen das Fleckfieber dauernd

immun (unempfindlich). Die Verhütung des Fleckfiebers be-

steht in der Läusebekämpfung. Nichts ist den Läusen

ein solcher Greuel, wie das Wechseln der Tag- und Nacht-

bekleidung. Da dies bei Vagabunden, in Gefangenenlagern.
Kerkern und bei Hungersnöten meistens nicht genügend

geschieht, ist das Fleckfieber besonders eine Seuche dieser

Stätten, da dort für die Läuse die Vermehrung und Ver-

breitung ein leichtes ist.
Wie kann nun der Arzt sofort mit Bestimmheit sagen,

ob der Kranke an Fleckfieber erkrankt ist und nicht an

Typhus, da sich doch diese beiden Krankheiten in ihren

Anfangsstadien so ähnlich sehen? Die Aerzte Weil und

Felix haben eine Methode herausgefunden, mit der sick

unfehlbar feststellen lässt, ob der Erkrankte an Fleckfieber
oder Typhus leidet. Diese Methode wird in der Medizin

die Weil-Felixsche Reaktion genannt.
Das Fleckfieber ist auch eine grosse Gefahr für die be-

handelnden Aerzte. Im Weltkrieg 1915 starben an Fleck-

fieber von 350 serbischen Aerzten 126, was eine Sterb-

lichkeitsziffer von 36 % ausmacht. 1917 erkrankten 52

deutsche Aerzte, wovon 22 starben. In Polen starben 1921

innert 3 Monaten 158 Aerzte. Um die Mitte des 19. Jahr-

hunderts starben in Irland von 1230 Aerzten, die Fleckfieber-

kranke behandelten, 550. Es wurden deshalb im letzter

Weltkrieg fortwährend immune Aerzte und Pflegepersonal
gesucht. Inzwischen sind verschiedene Schutzimpfstoffe
hergestellt worden, welche vor allem bei Aerzten und Pflege-

personal in Anwendung gebracht werden. -

Bei der Gefahr der Einschleppung setzt Grenzüberwa-

chung mit Entlausung Verdächtiger ein. Andere Desinfek-

tionen sind überflüssig. Da in der Schweiz die hygienischen
Verhältnisse im allgemeinen gesund sind, besteht für unser

Land keine Gefahr des Ausbruches des Fleckfiebers. Z. e.G.

Ei der Kleiderlaus an
Kleiderfasern befestigt

BEDÄCHTIG SCHRITT FÜR SCHRITT...
Von GERDA MEYER

- Es war im Jahre 1897, als der Rechtsgelehrte und Staats-
mann Prof. Carl //thy seine Stimme für die Frau erhob:
das Frauenstimmrecht gehöre aus Gründen der G'erec/üig/cetV,
und des o'//enrfic/i.en JVo/iüs zum notwendigen Ausbau unserer
Demokratie. „Ohne Erlangung des Frauenstimmrechts
bleibt alles Reden über Frauenrechte und jede sogenannte
Frauenbewegung grösstenteils leeres Gerede", lautet ein
Ausspruch von Hilty. Er trat für etappenweises Vorgehen
ein, für die Mitarbeit der Frau in den Gemeinden als ersten
Schritt, bis zu ihrem Vordringen in kantonale und eidge-
nössische Behörden. Und diesen ersten Schritt wollen heute
die Bernerinnen wagen. Wenn sie demnächst einen Vorstoss
unternehmen, um wenigstens auf Gemeindeboden als voll-
wertige Bürgerinnen dazustehen, so wandeln sie durchaus
nicht abseits bernischer Tradition. In früherer Zeit besassen
die Frauen häufig öffentliche Befugnisse als Verwalterinnen
von Stiftungen, als Armenpflegerinnen, Almosnerinnen,
Lehrpersonen. Kirche und weltliche Behörden anerkannten
und nutzten gerne die

frauliche Eignung zu sozialer Arbeit.

So wurden denn auch die Frauen zur Zeit der ersten
Organisierung der modernen schweizerischen Demokratie

nicht etwa schnöde vom öffentlichen Leben in den Gemein-

den ausgeschlossen. Vielmehr anerkannte das, 1. bernische

Gemeindegesetz des Jahres 1833 den teilenpflichtigen
(abgabepflichtigen) Frauen ein Stimmrecht in der Gemeinde

zu. Man scheint damals das Gefühl dafür gehabt zu haben,

dass es nicht ganz in der Ordnung der Dinge liegt, wenn

Frauen wohl steuern, nicht aber stimmen dürfen! Vom

Jahre 1852 an wurde dieses Stimmrecht allerdings aus-

drücklich nur noch den „Weibspersonen eigenen Rechtes,
das heisst den Witwen und Ledigen, eingeräumt. Diese

verwitweten und ledigen „Weibspersonen" scheinen übrige®

nicht an Stimmträgheit gelitten zu haben, sondern machten

von ihrem gemeindlichen Mitspracherecht Reissig und regel

mässig Gebrauch. In den 80er Jahren des letzten Jahr-

hunderts empfand man aber eine

Verknüpfung des Stimmrechts mit dem Vermögen

zu Recht als undemokratisch. Statt jedoch demokratisch

und folgerichtig zugleich allen Frauen, ob arm oder reich-

das Stimmrecht in der Gemeinde zu gewähren, wurde ®

im Jahre 1887 allen Frauen entzogen. Proteste wurden

laut. Frauen aus alteingesessenen bürgerlichen Familie"'

gewöhnt an bernisches Wesen und Denken, die als Grün

1.58 oie senden

beginnt solort mit dem Llutsaugen. Lis das Mnge bsuslein
lortpllan^ungsläbig ist, brauebt es eins bntvioklungs^eit
von 5—6 Woeben, väbrend denen es sieb mebrmals bautet.
Welob greuliober Omlsng die bäusebsvölkvrung des mensob-
lieben Xärpers sebliesslieb snnsbmen kann, steigt, dass bei
der Peinigung eines einsitzen Loldaten väbrend cles let/.lvn
Weltkrieges niebt weniger sis 3800 bâuse abgelesen vurden.

Ois Xleiderlsus ist ein überaus
?àbes IIngWislsr. Ibr blautpamer
ist so ?àb, dass die Oàus, lalls sis
niebt gerade vollgssogen ist, ?vi-
seben sine Olssplstts gelegt, einen
Oruek von 1000 Oramm gut ver-
tragen kann. Vuvb gegen clie bin-
virkung von Xässe und balte ist
sie vsnig smpkindliob. Dagegen
vircl troekene blitze von ibr sebr
sebleebt ausgebsltsn. Lebon bei
einer bemperatur von 50 Orad
sterben die Viere nseb ^ Ltun-
den, bei noeb böberer blitze suob
die Ibisse sb. Oss Xrankbsitsbild
von blsoklieber ist kolgendssi

Oie lleoklieberbsksllenen bran-
ken liebern plöt?bc:b nnd bekom-
men einen inlluenxsäbnliebsn -lit-

lall rnit Lobüttellrost. Oiv Xranken bsdsn sebon väbrend
den ersten biebertagen dss Lild Lobvsrkranker mit starker
ps^obiseber Verstimmung, Xiedergeseblagenbeit, starkem
Lobvindelgelübl und Lenommenbeit. Vm vierten Vag er-
sebeint ein sus reebt vielen rötliebsn, später kläulieben
bleeken bestsbender Vussoblag, der sm obern 1'od des

Lumplss ?u beginnen pllsgt. Der bleeklieberkranke bst
meist bobss bieder, dss ungeläbr 13—16 Vage dauert, um
dsnn der Periode der bntlieberung plà ?u mseben. bs
können sueb Lebädigungen des Oelsss- und Nervensystems
eintreten, Nit der vollen Ausbildung des bleekliebsräus-
seblages srlolgt meistens unter Levusstlosigkeit, Lebüttel-
krämple und lVseblssssn der blsr^tstigkeit der Vod der
Kranken.

Oür Kinder unter 10 dsbren lault bleeklreber selten

tödlieb sus. Oer Krankbeitsverlaul ist olt grippe- và«

bronebitissrtig. Nit dem rVlter väebsi die Oslabr «k,

Lterbbebkvit. so dsss von über lOjäbrigen msbr als àjx

blällte der brkrankten sterben. Öebt sin bIsoklieI,A.
erkrankte? seiner Oenesung entgegen, so treten being lluob
lalle ein. Oer Oenesende ist gegen dss bleoklieber daueinl
immun (unemplindlieb). vis Verbütung des blsekliebers de-

stebt in der Oäussbekämplung. bliebt» ist den Lause»

ein solebsr Oreuel, vis dss Weobseln der Vag- und blseln-

bekleidung. Os dies bei Vagabunden, in Oekangenenlagern,
Kerkern und bei Hungersnöten meistens niebt genügeid
gesebiebt, ist das bleeklisbsr besonders sine Lsuebs diese,

Ltattsn, da dort lür die bau se die Vermebrung und Ver

breitung ein leiebtes ist.
Wie bann nun der Vrst solort mit Lestimmbsit 8SM»,

ob der Kranke an Oleeblisbsr erbrsnbt ist und niebt s«

V^pbus, da sieb doeb diese beiden Xrsnbbeitsn in ibrm

Vnksngsstsdisn so äbnliob sebsn? Oie Ver^ts Wd! umj

Oslix babsn eins Nstbods bsrausgelunden, mit der M
unkeblbar leststellen lässt, ob der brbrsnbte an Oleebkià
oder 'bvpb us leidet. Oiese Netbode vird in der Nedbii
die Weil-Oslixsvbs lbeabtion genannt.

Oss Oleebliebsr ist sueb eins grosse Oelabr kür die de

bandslnden ^Vsrxts. Im >Veltbrieg 1915 starken an Oleeb

lieber von 350 ssrbiseben ^.àten 126, vas eins öterb

liobböitsTillsr von 361^, ausmaebt. 1917 erkrankten B

deutsebe Vsr^ts, vovon 22 starben. In Polen starben INA

innert 3 Normten 158 Versts. lim die Nitte des 19. là
bundsrts starben in Irland von 1230 Verxtsn, dis Oleekkieber-

kranke bebandelten, 550. bs vurdsn dssbalb im Iet?tW

Weltkrieg lortväbrend immune àr^te und pllegepersoug!
gssuebt. làviseben sind versobiedene Aobut^implstokb
bsrgsstsllt vorden, velebs vor allem bei ^.ersten und bliebe

personal in Vnvsndung gebraebt verden.
Lei der Oelsbr der binsekleppung set?t (IrsniiüberM-

ebung mit bntlausung Verdäebtiger sin. Vndere Ossinkeb

tionsn sind übsrllüssig. Oa in der Lebvei? die b^gisnisà
Verbältnisse im allgemeinen gesund sind, bestebt lür nn»
band keine Oelabr des àsbruebes des Oleekliebers. r.d

Li «ter Xlsiàeàus an
Xleiclorkssern dslestÎAt

Von ObLVTt NbVbL

bs var im dabre 1897, als der Lsebtsgslebrte und Ltaats-
mann prol. barl bbltz/ seine 8timme lür die brau erbob-
das Orauenstimmreebt gebäre aus Orund su der L'srsr/îbg/cstt,
und des ö//sMiäsn IVä« iium notvsndigen Vuskau unserer
Osmokratie. „Obne brlangung des Orausnstimmreebts
bleibt alles Leden über Orausnreebts und jede sogenannte
Orausnbevögung grösstenteils leeres berede", lautet ein
àssprueb von llütv. br trat lür etappenveises Vorgeben
sin, lür die Nitarbsit der brau in den Osmeinden als ersten
Lobritt, bis su ibrein Vordringen in kantonale und eidge-
nössisobe Lsbördsn. Ond diesen ersten Lebritt vollen beute
die Lernsrinnen vagen. Wenn sie demnaebst einen Vorstoss
unternebmen, um venigstens sul Oemeindeboden als voll-
vertige Bürgerinnen dasustsbsn, so vandeln sie durobaus
niât abseits bsrnisobsr bradition. In lrübersr /sit besassen
die brauen bäulig ällentliobe Lelugnisse als Verwalterinnen
von Ltiktungen, als Vrmenpllsgerinnen, Vlmosnerinnen,
bebrpersonen. Xirebe und veltliobs Lebörden anerkannten
und nutstsn gerne die

Irsulicbe bignung xu socialer Arbeit.

3o vurden denn auob die brauen sur /sit der ersten
Organisierung der modernen sobvemerisobsn Osmokratie

niebt etva sobnäde vom öllentlieben beben in den Oewew-

den susgeseblosssn. Vielmsbr anerkannte das 1. bsrnisà
Oemsindsgesst? des dabres 1833 den tellenplliobtiZe»
(sbgsbepkliebtigen) brausn ein Ltimmreebt in der Oernàà
su. Nan sebeint damals das Oslübl dalür gebabt ^u ksbe»,

dass es niebt ganT in der Ordnung der Dinge liegt, vevii

brauen vobl steuern, niebt aber stimmen dürlen! Vow

dabre 1852 an vurds dieses Ltimmreebt allerdings sm-

drüeklieb nur noeb den „Weibspersonen eigenen Leobtos ^

das beisst den Witven und bedigsn, eingeräumt. Um«

vsrvitveten und ledigen „Weibspersonen" sebeinsn übrigem

niebt an Ltimmträgbeit gelitten ?u babsn, sondern insolite»

von ibrsm gemeindliebsn Nitspraobersebt lleissig und reZel-

mässig Osbraueb. In den 80er dabren des letzten dà
bundsrts smpland man aber eins

Verknüpfung des Ltimmreclà mit dem Vermögen

2U Lsebt als undsmokratiseb. Ltatt jsdovb dsmokrstiscà

und lolgsriebtig ^uglsieb allen brauen, ob arm oder reiew

das Ltimmreebt in der Oemsinde ?u geväbrsn, vuräe K

im 1887 allen brauen 6Ni^0A6N. I^roteZte
laut, brausn aus alteingesessenen burgsrlioben bswiö^>
geväbnt an bsrnisobss Wesen und Denken, die als Orun
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